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3oî)tt fud)t eine Schallplatte.
3oI)tt $apbert fit;t auf ber Äante feines

fdjmalen 93ettes unb bticït oerbroffen burcf) bas
$enfter in ben fdjmutggen Sof, ber rings non
t)oi)en, grauen SJÎauern umgeben ift. ©r pfeift
eine SJtelobie, bie 3U feiner fdjledjten Stimmung
pafjt mie eine nette Uette aus ©olb um ben §als
einer ©iraffe.

Das 3tmmer Sapberts ift arm mie eine 5terter=
jelle. Slber 3of)" pfeift eine tounberfdjöne
JJtelobie. Unb jetjt finbet bod) ein Sonnenftraljl
ben 2ßeg bis 3U 3ol)n, ber fid) barüber fo freut,
bafj er auffpringt, glüdlidj lädjelt unb —

— unb 3et)n SJtinuten fpäter befdjeiben bas
grofje 93ertaufslotal ber „Sd)atoege", ber größten
Sdjallplattenfirma ber ÏBelt, betritt, SJtädjtige
^laïate tünben oort ben SBänben: „§ier betont»
men Sie febe Schallplatte, bie Sie roollen.
Singen Sie uns nur bie SJtelobie oor! Die
Sdjatoege f)at alles."

3a, bie Sdjatoege! 3ot)n gefjt auf eine
rerçenbe 93ertäuferin 3u: „3d) mödjte eine platte
laufen, eine beftimmte platte."

„23itte fefjr, roeldje Stummer, meld)er Xitel?"
3of)n 3ie^t bie Stirne in galten. „3d) toeif)

leine Stummer, leinen Xitel... 3d) ïenne nur
bie SJtelobie."

„Ol), bann fingen Sie mir bie SJtelobie oor!"
3oI)n l)at noci) mel)r Saiten auf ber Stirne,

bie nun bem 3ufammengefd)rumpftert fieib einer
3iel)ljarmonita gleidjt. „3d) tann nid)t fingen."

„Schabe, mein §err! können Sie pfeifen?"
Die 3ief)l)atmonita ber Stirne 3of)ns 3ieb)t

fic£) auseinanber unb ift glatt. 3a» pfeifen tönne
er... Unb er pfeift bie tounberfdiöne SJtelobie,
bie er oor einer Uiertelftunbe, am Stanbe feines
Settes fitjenb, gepfiffen E)at.

„ifjerrlid)!" fagt bas $arabiesmäbd)en ber
Sdjatoege, als 3of)"- geenbet t)at, roirb aber bann
Ttad)bentlid), oerlegen.

„3dj erinnere midi) nidjt an biefe SJtelobie. SBar
es eine Strie? ©in Sieb?"

„©in 23ioIinftüd mit Jtlaoierbegleitung",
ftottert 3of)n.

„SJtit itlaoierbegleitung? ©inen Slugenblid,
Wein §err !" Unb bas SJtäbd)en oerfdjroinbet I)inter
einer Dür. 3of)n ift es, als fei bie Sonne unter»

gegangen, als er bie fdjlanten 93eine in ben hellen
Seibenftrümpfen nicht mehr fiet)t. Stad) einer
SBeile aber gef)t bie Sonne roieber auf; bas
SJtäbdjen erfdjeint mit einem fgmpatljifd)en
§errn, ber fid) fofort an 3ofm Sapbert roenbet:
„Sitte, pfeifen Sie nodjmals 3hren Sßunfd) !"

3ol)n tut es... Der §err laufest, läctjelt, nidt,
ftodt unb fagt: „Stein, bas ift es nidjt... ©inen
Slugenblid, bitte!"

„Ol), id) toill Sie nid)t bemühen", meint 3oh"
Sagbert. „3d) roerbe bei einer anberen Sirnta
fragen."

Stber ba lommt er fcE)ön an! Sünf Herren
umringen ihn; bas SJarabiesmäbdjen mit ben
Sonnenbeinen fdjmiegt fid) an it)n unb fagt:
,,3'ir tvonfurrert) roollen Sie gehen, mein Sert?
Das bürfen Sie nicht! SBir roerben bie platte
finben, haben Sie ©ebulb unb tommen Sie
morgen mieber."

Sie lädjelt, act), 3o^ns §er3 iftnicljt aus SBadjs,
aber es beginnt 311 fdjmel3en. 3a, er roerbe morgen
beftimmt roiebertommen. ©r fdjroört einen ©ib,
man fd)en!t iljm bafür eine nagelneue Spred)»
mafd)ine unb 20 platten, ©ut, 3of)" gef)t, bas
Säbeln ber 5tleinen nimmt er aud) mit.

©r tommt am nädjften Dag; bei ber Sdjaroege
Ijerrfdjt tolles Durdjehtanber; 3U)art3ig Herren
empfangen if)n bereits aufgeregt, ©r rnufj pfeifen,
man notiert, man telepljomert, man fd)idt Sunt»
berichte an bie SJtitarbeiter bes Stuslanbes. Das
SJtäbdjen nimmt fiel) 3ol)"s an, es get)t mit il)m
in ein 3i"""er, too ber ©Ijef ber Sdjatoege felbft
fi^t.

„Seffie", fagt biefer, „Sie müffen für biefen
Serrn forgen. Sie felbft, mein Serr, haben Sie,
bitte, ©ebulb. Die platte toirb fiel) finben. Stur
gel)en Sie nidjt 3ur itonturrenj 3igarre gefällig?"

3ol)n raud)t bie beften 3©arren ber Sßelt, er
trintt SJtotta ; er ift mit iBeffie allein, bie if)n
plö^Iid) tüjjt unb fagt: „Sie finb ein rei3enber
SJtenfci) SBie Reifen Sie?"...

SIber bie platte finbet fid) nidjt. Sie finbet
fid) aud) im Saufe ber nädjften brei Dage nid)t.
Der ©tjef ift oer3toeifelt, bie Skiläufer finb
traurig, bie ©ebäd)tnisbeamten befürd)ten bie
©ntlaffung. Da fagt ©effie, bie fid) in3toifdjen
mit 3ol)n oerlobt Ijat: „SJtan tonnte burd) ein
©reisausfdjreiben ben 5tomponiften fudjen. Sat

John sucht eine Schallplatte.
John Haybert sitzt auf der Kante seines

schmalen Bettes und blickt verdrossen durch das
Fenster in den schmutzigen Hof, der rings von
hohen, grauen Manern umgeben ist. Er pfeift
eine Melodie, die zu seiner schlechten Stimmung
paßt wie eine nette Kette aus Gold um den Hals
einer Giraffe.

Das Zimmer Hayberts ist arm wie eine Kerker-
zelle. Aber John pfeift eine wunderschöne
Melodie. Und jetzt findet doch ein Sonnenstrahl
den Weg bis zu John, der sich darüber so freut,
daß er aufspringt, glücklich lächelt und —

— und zehn Minuten später bescheiden das
große Verkaufslokal der „Schawege", der größten
Schallplattenfirma der Welt, betritt. Mächtige
Plakate künden von den Wänden: „Hier bekom-
men Sie jede Schallplatte, die Sie wollen.
Singen Sie uns nur die Melodie vor! Die
Schawege hat alles."

Ja, die Schawege! John geht auf eine
reizende Verkäuferin zu: „Ich möchte eine Platte
kaufen, eine bestimmte Platte."

„Bitte sehr, welche Nummer, welcher Titel?"
John zieht die Stirne in Falten. „Ich weiß

keine Nummer, keinen Titel... Ich kenne nur
die Melodie."

„Oh, dann singen Sie mir die Melodie vor!"
John hat noch mehr Falten auf der Stirne,

die nun dem zusammengeschrumpften Leib einer
Ziehharmonika gleicht. „Ich kann nicht singen."

„Schade, mein Herr! Können Sie pfeifen?"
Die Ziehharmonika der Stirne Johns zieht

sich auseinander und ist glatt. Ja, pfeifen könne
er... Und er pfeift die wunderschöne Melodie,
die er vor einer Viertelstunde, am Rande seines
Bettes sitzend, gepfiffen hat.

„Herrlich!" sagt das Paradiesmädchen der
Schawege, als John geendet hat, wird aber dann
nachdenklich, verlegen.

„Ich erinnere mich nicht an diese Melodie. War
es eine Arie? Ein Lied?"

„Ein Violinstück mit Klavierbegleitung",
stottert John.

„Mit Klavierbegleitung? Einen Augenblick,
Mein Herr !" Und das Mädchen verschwindet hinter
einer Tür. John ist es, als sei die Sonne unter-

gegangen, als er die schlanken Beine in den hellen
Seidenstrümpfen nicht mehr sieht. Nach einer
Weile aber geht die Sonne wieder auf; das
Mädchen erscheint mit einem sympathischen
Herrn, der sich sofort an John Haybert wendet:
„Bitte, pfeifen Sie nochmals Ihren Wunsch!"

John tut es... Der Herr lauscht, lächelt, nickt,
stockt und sagt: „Nein, das ist es nicht... Einen
Augenblick, bitte!"

„Oh, ich will Sie nicht bemühen", meint John
Haybert. „Ich werde bei einer anderen Firma
fragen."

Aber da kommt er schön an! Fünf Herren
umringen ihn; das Paradiesmädchen mit den
Sonnenbeinen schmiegt sich an ihn und sagt:
„Zur Konkurrenz wollen Sie gehen, mein Herr?
Das dürfen Sie nicht! Wir werden die Platte
finden, haben Sie Geduld und kommen Sie
morgen wieder."

Sie lächelt, ach, Johns Herz ist nicht aus Wachs,
aber es beginnt zu schmelzen. Ja, er werde morgen
bestimmt wiederkommen. Er schwört einen Eid,
man schenkt ihm dafür eine nagelneue Sprech-
Maschine und 20 Platten. Gut, John geht, das
Lächeln der Kleinen nimmt er auch mit.

Er kommt am nächsten Tag; bei der Schawege
herrscht tolles Durcheinander; zwanzig Herren
empfangen ihn bereits aufgeregt. Er muß pfeifen,
man notiert, man telephoniert, man schickt Funk-
berichte an die Mitarbeiter des Auslandes. Das
Mädchen nimmt sich Johns an, es geht mit ihm
in ein Zimmer, wo der Chef der Schawege selbst
sitzt-

„Bessie", sagt dieser, „Sie müssen für diesen
Herrn sorgen. Sie selbst, mein Herr, haben Sie,
bitte, Geduld. Die Platte wird sich finden. Nur
gehen Sie nicht zur Konkurrenz Zigarre gefällig?"

John raucht die besten Zigarren der Welt, er
trinkt Mokka; er ist mit Bessie allein, die ihn
plötzlich küßt und sagt: „Sie sind ein reizender
Mensch! Wie heißen Sie?"...

Aber die Platte findet sich nicht. Sie findet
sich auch im Laufe der nächsten drei Tage nicht.
Der Chef ist verzweifelt, die Verkäufer sind

traurig, die Gedächtnisbeamten befürchten die
Entlassung. Da sagt Bessie, die sich inzwischen
mit John verlobt hat: „Man könnte durch ein
Preisausschreiben den Komponisten suchen. Hat



mart ihn, roeijj man auch, roeldjes Stüd es ift.
Stun?"

SerrltdE), alles atmet auf. Sd)on am näd)ften
Hage berichten bie 3eitungen an auffallenber
Stelle non bent S3reisausfdjreiben. 10,000 SJtart

rointen; fdfltejflicE) fteljt ja ber Stuf ber Sdjaroege
auf bem Spiele.

(Sine SBodje fpäter langt bet ber girrna ein
23rief an. SJÎan öffnet itjn; es fallen einige Stotero
blattet heraus unb ein Schreiben, in beut 3U lefen
ift, bajj ber ©infenber bie SJtelobie ertannt I)abe.
©s tjanble fidt) um eine Serenabe, oon ber er
3ufällig eine Slbfd)rift habe. ©egen ben ij3reis non
10,000 SJtart tönne er bie Stuten ber girma über=
Iaffen; benn er felbft fei ber 5tomponift. SJtan

tönne il)itt um 1 UI)t mittags bas ©elb in bie
irjalle bes 2BorIb=§oteIs bringen. ©t fei an einer
gelben Stelle 311 ertennen.

Stun ift bie Scl)aroege gerettet. S er ©Ijef felbft
ruft 3°t)Tt §at)bert unb läfjt it)m bie Serenabe
oorfpielen. 3ot)n hat tränen in ben Stugen: „3a,
ja, bas ift bas SJtufitftüd, Ijerrlicï) DI), roie bin
id) glüdlidj. SBie bin id) 3hïten bantbar!"

„Stidjts 3u banten, mein §err", fagt ber ©hef
unb ftet)t grof; unb fiegreicE) ba. ,,©s ift unfere
tpflictjt am itunben, iljm alles 3U liefern, roas er
begehrt. Sie tonnen in roenigen Hägen bie fertige
Schallplatte haben."

3ol)n bantt ftürmifdj; er to erbe fein Heben
lang ufto—

©iner ber Herren unb 23effie roerben mittags
beauftragt, bie 10,000 SJtart ins SBorlbHfjotel 3U

tragen. Sie tommen I)in ; aber ber 3err mit ber
Stelle ift nid)t 3U feljen; fie marten. Da tommt
3ot)n; als er 93effie fieljt, erfcEjridt er, aber fdjon
mirb er erblidt.

„Du t)ter, got©?" 23effie ftarrt ihn an.

„3d) muf roohl I)iei fei© 33effie", ermibert
3ohn tleinlaut unb 3iel)t eine gelbe Stelle aus ber
Hafd)e.

„3d) bin ein armer, erfolglofer Homponift.
SBie follte id) anbers 3U ©elb unb Stuhm tommen,
Seffie?"

„3ohn, aber ber ©hef! 3)as ift ja Setrug !"

„23etrug? 3d) habe nur beroiefen, bafj man bei
ber Sdjaroege alle platten haben tann, bie man

mill. Stun? Unb bie 10,000 SJtart? 23raudjen mir
bie nidjt, menn mir heiraten?"

„Statürlid), 3oh© bu Sdjlauer", fagt SBeffie

unb briicEt ihm bie Hfanb.
SIber jetjt mifdjt ficE) ihr College »on ber

Scharoege in bie ©efdjid)te unb fagt: „Das ift
benn bodj 3<h- •"

„Stichts," unterbricht ihn SBeffie ladjenb, „3act,
Sie brauchen fid) nicht 3U rounbern. Sie finb unfet
Hrau3euge. 3a?"

SBtebere ©efelleit.
©rfter SJtaurer (3um ©efellen): „gran3, fiehft

bu brüben an ber SJtauer eine fliege?"
„Stein, SJtichel, id) fehe teine!"
©rfter SJtaurer : „SJtadjen mir geierabenb, benn

mir fehen nid)ts mehr."

©Ijrlid).
„SJtan follte im ©efchäftsleben ftets ehrlich

fein."
„©eroijj. SIber roarum fagen Sie bas jetjt?"
„Steh, id) betam geftern auf ber SBant taufenb

grauten 3uoiel, ba habe id) natürlich fofort
meinem S03ÛIS bie Hfälfte abgegeben!"

Sie Strafe ©ottes.
Stls Honig 3tl)ab ins tanonifche Sllter tarn unb

ben greuben biefer SBelt immer noch nidjt enb

fagte, fanbte ©ott feinen Sj3ropheten 3U il)ut mit
ber bringenben ©rmahnung, ein ©ott roohl
gefälligeres Heben 3U führen. Stls biefes jebod)

ohne SBirtung blieb, fdjidte ©ott feinen Sjßropheten
abermals 3U bem fünbigen Hönig unb tief) ih^i
fagen: „Stljab, menn bu nidjt abläßt oon beinem
gottlofen £eben, fo mirb bir ber liebe ©ott 3m

Strafe eine grofje Dürre fdjiden!"
„Steh," nreinte ba ber Hönig Sthab, „ne tleinc

Dide mär' mir lieber!"

SBie roerbe id) fd)Iant?
„Stiegen ber ©ans, bie Sie mir heute morgen

gefd)idt, möd)te id) mid) einmal nadj etroas er«

tunbigen", fragt bie beleibte Dame ben jfjänblet
„Sagen Sie mal, roas haben Sie ber eigentlich

3U freffen gegeben, ich möchte ebenfo fcljlanl
roerben."

man ihn, weiß man auch, welches Stück es ist.
Nun?"

Herrlich, alles atmet auf. Schon am nächsten
Tage berichten die Zeitungen an auffallender
Stelle von dem Preisausschreiben. 10,000 Mark
winken; schließlich steht ja der Ruf der Schawege
auf dem Spiele.

Eine Woche später langt bei der Firma ein
Brief an. Man öffnet ihn; es fallen einige Noten-
blätter heraus und ein Schreiben, in dem zu lesen
ist, daß der Einsender die Melodie erkannt habe.
Es handle sich um eine Serenade, von der er
zufällig eine Abschrift habe. Gegen den Preis von
10,000 Mark könne er die Noten der Firma über-
lassen; denn er selbst sei der Komponist. Man
könne ihm um 1 Uhr mittags das Geld in die
Halle des World-Hotels bringen. Er sei an einer
gelben Nelke zu erkennen.

Nun ist die Schawege gerettet. Der Chef selbst

ruft John Haybert und läßt ihm die Serenade
vorspielen. John hat Tränen in den Augen: „Ja,
ja, das ist das Musikstück, herrlich! Oh, wie bin
ich glücklich. Wie bin ich Ihnen dankbar!"

„Nichts zu danken, mein Herr", sagt der Chef
und steht groß und siegreich da. „Es ist unsere
Pflicht am Kunden, ihm alles zu liefern, was er
begehrt. Sie können in wenigen Tagen die fertige
Schallplatte haben."

John dankt stürmisch; er werde sein Leben
lang usw—

Einer der Herren und Bessie werden mittags
beauftragt, die 10,000 Mark ins World-Hotel zu
tragen. Sie kommen hin; aber der Herr mit der
Nelke ist nicht zu sehen; sie warten. Da kommt
John; als er Bessie sieht, erschrickt er, aber schon

wird er erblickt.

„Du hier, John?" Bessie starrt ihn an.

„Ich muß wohl hier sein, Bessie", erwidert
John kleinlaut und zieht eine gelbe Nelke aus der
Tasche.

„Ich bin ein armer, erfolgloser Komponist.
Wie sollte ich anders zu Geld und Ruhm kommen,
Bessie?"

„John, aber der Chef! Das ist ja Betrug!"
„Betrug? Ich habe nur bewiesen, daß man bei

der Schawege alle Platten haben kann, die man

will. Nun? Und die 10,000 Mark? Brauchen wir
die nicht, wenn wir heiraten?"

„Natürlich, John, du Schlauer", sagt Vessie
und drückt ihm die Hand.

Aber jetzt mischt sich ihr Kollege von der

Schawege in die Geschichte und sagt: „Das ist

denn doch! Ich..."
„Nichts," unterbricht ihn Bessie lachend, „Jach

Sie brauchen sich nicht zu wundern. Sie sind unser

Trauzeuge. Ja?"

Biedere Gesellen.
Erster Maurer (zum Gesellen): „Franz, siehst

du drüben an der Mauer eine Fliege?"
„Nein, Michel, ich sehe keine!"
Erster Maurer: „Machen wir Feierabend, dem

wir sehen nichts mehr."

Ehrlich.
„Man sollte im Geschäftsleben stets ehrlich

sein."
„Gewiß. Aber warum sagen Sie das jetzt?"
„Ach, ich bekam gestern auf der Bank tausend

Franken zuviel, da habe ich natürlich sofort
meinem Sozius die Hälfte abgegeben!"

Die Strafe Gottes.
AIs König Ahab ins kanonische Alter kam und

den Freuden dieser Welt immer noch nicht ent-

sagte, sandte Gott seinen Propheten zu ihm mit
der dringenden Ermahnung, ein Gott wohl-
gefälligeres Leben zu führen. Als dieses jedoch

ohne Wirkung blieb, schickte Gott seinen Propheten
abermals zu dem sündigen König und ließ ihm
sagen: „Ahab, wenn du nicht abläßt von deinem
gottlosen Leben, so wird dir der liebe Gott zur

Strafe eine große Dürre schicken!"
„Ach," nreinte da der König Ahab, „ne kleine

Dicke wär' mir lieber!"

Wie werde ich schlank?

„Wegen der Gans, die Sie mir heute morgen
geschickt, möchte ich mich einmal nach etwas er-

kundigen", fragt die beleibte Dame den Händler.
„Sagen Sie mal, was haben Sie der eigentlich

zu fressen gegeben, ich möchte ebenso schlank

werden."
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